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2 . E ls te r ( k l e a  x le a  f l ^ ) .
10. J u n i ,  junge Elster. M ehrere Knochenbruchstücke, sowie häutige B estand­

teile eines T ie res, Käferreste, S troh te ile .
10. J u n i ,  junge E ls te r: Knochen, w orunter bezahnter Unterkiefer, Käferreste.
19. J u n i :  Reste von Kirschen, einige Knochenteile, wenige Käserreste.
19. J u n i :  P flanzenteile und  einige Käferreste.
20. J u n i :  Hauptsächlich Käferreste und Reste anderer Insekten  (L arven­

häute), 1 Kirschkern und einige andere pflanzliche Gebilde.
21. J u n i :  Hauptsächlich Fleischteile von Kirschen, ferner Reste eines 

Rüsselkäfers.
Libach a. d. Elbe, J u n i  1898.

Fehlstöße eines Wanderfalken.
Von R o b ert B erg e .

An dem sonnenklaren, schönen Nachm ittag des 11. M ä rz  1898  ging ich, 
auf einem B eobachtungsausflug  begriffen, aufmerksam an  der M ulde nördlich von 
Zwickau i. S .  entlang. Ü berall au f den Feldern  der weiten T h a laue  um her, in 
welcher bereits vereinzeltes G rü n  aufleuchtete, pickten S ch aren  von H au stau ben  
nach F u tte r. D ie  Rephühnervölker hatten sich schon zerschlagen und die P a a re  
über die F lu r  hin zerstreut. G o ldam m er und M eisen hielten sich noch in  F lüg en  
zusammen und kämpften, wenn sie davonflogen, m it M ühe gegen den herrschenden, 
ziemlich starken und rauhen  O stw ind an oder ließen sich von ihm  treiben. Elstern 
blieben schackernd in  sicherer F erne.

D a  stieg mit dem üblichen Geschrei ein S tockentenpaar st4.nn8 do8o1iu.8) 
vor m ir auf. E s  hatte eben die Höhe erreicht, von welcher a u s  d ann  gewöhnlich 
d as Abstreichen erfo lg t, a ls  urplötzlich ein großer Falk  dicht daneben auftauchte, 
der sofort zum A ngriff überging. Zunächst wendete er sich gegen die E nte. D e r 
Enterich kehrte den aufregenden S z e n e n , welche sich n u n  inm itten  der friedlichen 
Id y lle  abspielen sollten, sofort in eiligster Flucht den Rücken, suchte sein Heil 
aber nicht in  der nahen M ulde , nne m an hätte erw arten  können, sondern segelte 
hoch über dieselbe hinweg in s  W eite h in au s . D er F alk  —  es w ar ein W ander­
falk, ^ n lo o  x6N6Ai'1uu8 DuQ8t. —  w ar inzwischen auf die Ente gestoßen; diese 
wich ihm aber m it blitzschneller seitlicher W endung aus. Augenblicklich nahm  er 
die V erfolgung von neuem a u f; beide sausten m it rasender Schnelligkeit hernieder 
und verschwanden meinen Blicken h in ter dem über m annshohen Schutzdamm, 
welcher der Überschwemmungsgefahr wegen in einiger E ntfernung  von dem Flusse 
dah in läuft. W eil mehrere Augenblicke vergingen, ohne daß die Vögel wieder
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zum Vorschein kamen, glaubte ich, der Falk habe die Ente geschlagen, und w a r 
im Begriff, den D am m  zu ersteigen, um die Ereignisse jenseits desselben zu sehen. 
D a  stürzte die E nte in ersichtlicher T odesangst mit hastigem F lu g  über den K am m  
des D am m es heraus nach der M uld e  zu. D er Falk folgte ih r auf den Fersen, 
erhob sich ein wenig und schoß, bevor sie das rettende Asyl des W assers zu er­
reichen vermochte, au fs  neue nach seinem O p fe r  hinab. D ie anscheinend schon 
erschöpfte E nte w arf sich in  diesem äußerst kritischen M om ente m it ausgebreiteten 
F lüg e ln  wenige Schritte  vor dem U fer aus den R asen. Bekanntlich wagt ein 
Edelfalk nie, seinen S to ß  b is  zum B oden  fortzusetzen, weil er durch den heftigen 
A nprall sein eigenes Leben in die Schanze schlagen w ürde. D e r R äu ber bog 
daher in  geringer Höhe über der E n te  m it rascher K urve wieder nach oben au s , 
und diese w ar a lsbald  im W asser verschwunden.

W ährend des letzten V organges hatte der b is  zu ziemlicher E ntfernung  
gelangte Enterich in seinem F luge  K ehrt gemacht und wendete sich nach der M ulde 
zurück. D a s  w ar ohne Zw eifel richtig gehandelt, denn in dem offenen Lande, 
wo weit und  breit kein anderes schützendes Gewässer zu entdecken w a r , würde er 
dem etwa nachsetzenden Falken, diesem unübertrefflichen F lie g er, rasch zur B eute 
gefallen sein. Aber es schien zu spät, da der Falk  soeben die weitere Verfolgung 
der E nte hatte aufgeben müssen. Zudem  steuerte der Enterich, der offenbar wenig 
E rfah ru ng  in der F luch t vor R aubvögeln  dieses S c h la g s  bekundete, gerade nach 
der R ichtung h in , wo sich der F e ind  befand. Letzterer hatte ihn auch sofort er­
späht, erhob sich und eilte ihm entgegen. D abei grenzte sich sein F lugb ild  m it 
den langen, schmalen F lü g e ln , welche weiter klafterten a ls  die einer K räh e , dem 
schlanken K örper und  dem verhältn ism äßig  nicht zu langen Schw anz fü r mich 
klar und  schön von dem sonnenhellen Himmel ab , weil er ganz in m einer Nähe 
vorüberzog. D e r Enterich veränderte auch jetzt seine F lu g b a h n  nicht, sondern 
kam geraden W egs auf seinen G egner zu, a ls  ob er sein Schicksal besiegeln wollte. 
M it  S p a n n u n g  erwartete ich d a s  bevorstehende Zusam m entreffen. Je tz t waren 
sie sich nahe. D er Falk stieg zum S to ß e  empor und sauste mit angezogenen 
F lüg e ln  schief herab. Rasch fuhr der Enterich nach unten  und schwenkte dabei 
zunächst ein wenig nach rechts. A ls  ihn hier der Falk ergreifen wollte, entzog er sich 
im letzten Augenblick durch einen m it unglaublicher G ew andtheit und Schnelligkeit 
nach links ausgefüh rten  konkaven B ogen den mörderischen F ängen . E r  w ar gerettet, 
denn der Falk strich nun  raschen F lug es  nach S ü d e n  zu ab, um an derw ärts  sein 
Glück zu versuchen, so daß er in  w enigen Sekunden a u s  dem Gesichtsfelde en t­
schwand. U nm ittelbar d a rau f w ar er in dem etw a zwei W egstunden entfernten 
Zwickau beobachtet worden. D er Enterich hatte jetzt seinen K u rs  geändert und fiel 
weit oberhalb der S te lle , wo er soeben dem Tode entronnen w ar, in die M ulde ein.
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D a s  alles spielte sich so nahe bei m ir ab, daß ich den V erlauf m it größter 
Deutlichkeit w ahrnehm en konnte. I m  übrigen schien d as  Schauspiel kaum B e­
achtung gefunden zu haben; es hatte sich gänzlich la u tlo s  vollzogen. D ie  T auben  
auf den Feldern  fraßen ruh ig  weiter. Keine W a rn - und Angststimmen erschollen; 
denn die Bachstelzen w aren noch nicht da, von den Schw alben g ar nicht zu reden, 
S ta r e  und Amseln weilten nicht in  der N äh e , die E lstern  hatten sich still ver­
zogen, und die K rähen, welche sonst jeden R aubvogel durch Geschrei und Angriffe 
zu vertreiben suchen, halten  sich dem gefürchteten Falken schweigend fern.

I H o o  x6i-6§r1nu8) welcher in  Deutschland und namentlich auch in  Sachsen 
bekanntlich zu den seltenen Vögeln zäh lt, b rü tet in der hiesigen Gegend nicht. 
Dieses E xem plar w anderte n u r durch und h a tte , nach. N ah ru n g  umherstreifend, 
offenbar den Z u g  unterbrochen.

Um das weitere V erhalten  der beiden E nten  zu beobachten, scheuchte ich sie 
nochmals auf. W as ich aber erw arte t h a tte , geschah; sie stiegen nicht wieder in 
die Höhe, sondern flogen tief über dem W asserspiegel dahin. S ie  hatten fü r heute 
ihre E rfah ru n g  gemacht.

Wo sind unsere Schwalben geblieben?
Von L. B u xb au m .

E s  ist eine bekannte Thatsache, daß die Z a h l der S chw alben , sowohl
8 .  r u s t l e a  a ls  auch Ott. u r t t lo a ,  in  hiesiger Gegend in  diesem F rü h ja h re  sich 
sehr verm indert ha t. Diese ausfallende V erm inderung kann ganz gewiß nicht bloß 
ans den M assenvogelfang in I t a l i e n ,  Frankreich re. zurückgeführt werden, sondern 
muß noch einen anderen G ru n d  haben. E s  ist in  den beiden letzten Ja h re n  an 
verschiedenen O rte n  die Beobachtung gemacht worden, daß Schw alben häufig un ter 
den Nestern oder unter B äum en tot aufgefunden wurden. I m  S o m m e r 1896  
lag eines M o rg en s  die eine meiner Rauchschwalben to t un te r dem Neste, und im 
vorigen S om m er verendete eine solche auf einem B aum e vor dem S ta lle , und die 
noch lebende m ußte die J u n g e n  allein großziehen. Diese verwitwete Rauchschwalbe 
ist nun am 3. J u n i  d. I . .  wieder ganz allein hier angekom men, hat das Nest 
ausgeputzt, ist aber heute noch ledig, geht auf das Nest und zwitschert auf dem 
B aum e vor dem S ta lle  so lustig, a ls  wäre d a s  Pärchen  noch beisammen. S chon  
mehrere Ja h re  habe ich die Beobachtung gemacht, daß die Z a h l der Schw alben 
fortw ährend abgenommen h at und habe diese Thatsache dem V ogelfang im S ü d e n  
zu r Last geschrieben, allein in diesem J a h re  ist es jedermann auffällig und ich 
bin von L andleuten schon oft nach dem G ru nd  g efrag t w orden; einige derselben 
haben sogar gem eint, es seien nicht genug Insekten da. A us diesen Thatsachen 
schließe ich, daß eine seuchenartige Krankheit un ter die Schw alben gekommen sein
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